
PLATONS DIONEPIGRAMM

.6.uKpua fl€.v 'EKUßt;l TE Kai 'IÄlllbE<J<fl ''juvati:i
MOlpal f.TtEKAUJaav bil TOTE lElVOJ.l€Vat~·

aOI bE, Aiwv, pEIavn Ko.ÄWV f.ITlVIKWV EPTWV
balflovE~ Eupeia~ f.klTi~a~ EEEXEuv.

Keiaat b' EUpuX6P4J EV nUTPibl Ti/Aw~ aaTOlr;,
W E/AOV €K/AnVac; 8u/.-lbv EP~WTl .6.iwv.

Nicht allzu lange ist es her, daB dies unter Platons Na­
men überlieferte Gedidlt (Diehl, Anth. lyr. 112 S. 103 f. Ne. 6)
in fast allgemeinem Verdikt war. Es steht bei Diog. Laert. In
30 (darausAnth.PaI.Vn 99 und hierau8wiederV.l f. heiSuid.
s. v. TElvaJ.uSVatr; r 214,) und (ler le\)te Vers audI hei Apul.
apol. 10. Mit siehen audern Platou zugesduiebenen Epigl'am­
men geht es bekanntlich auf das Pamphlet •ApiaTln'lTor;
m,pl. naÄcuar; TPUlpi]~ zurüd>: I)? weldlel'l uadl Wilamowi\)' tref·
fender Charakteristik zn zeigen bestimmt war, dal~ Mälluer
der alten Zeit, die als Mnstel' der Sittenstrenge galten, in
Wirklidlkeit llidIts anderes wie Aristippe gcweseli seien 2).
Diesem tendenziösen Autor oder sonst einem minderwertigen
FälsdIer konnte man das Gedicht freilidI nur solange zu·
trauen, als man es für so abgeschmackt hielt wie J. E. Wel"
ni&e, der es als einer der ersten mit fast allen andern plato.
nisdIen Epigrammen athetiert hat 3). AudI R. Rei\)enstein,
der in seinem BudIe "Epigramm und Skolion", GLeit 1893,
181 ff., zuerst die ulltersdIiedliche Ühedieferullg der versdlie-

1) VgI. zuletlt Bowra2 (s. A. 5) 394f.
2) Wilamowitl, Anligonos von Karystos 47 ff. (danach Susemihl,

Gesdl. d. grieeh. Litt. in der AleXlindrinerzeit I 325 Cf.); vgI. Hell. Di...ut.
I 131 f., 3. Wilamowi§ datierte das Pamphlet in die 2. Hälfte des 3. Jhdts.
v. ehr., vor allem weil er es bei Satyros zitiert \l:lauhte (Diog. Laert. VIII
60), aber R. Reiueustein, GGN 1921, 53, 1 (vgI. Epigr. 11. SkoI. 182), sets te
das 1. Jhdt, v. ehr. als unterste Grenze an; ähnlich L. Radermaeher,
Rhein. Mus. XCI 1942, 185, der ßenU\}llllg durdl Partheuios nnd HOrllz
annimmt.

S) De epigrammatis quae vulgo Plaloni pbilosopbo adseribuntur,
Tborn 182,:1" 7 ff. Bergk, PLG II' 298, urteilte: ,earmen est erasso filo,
lo~geque abhorret a nl!tiva simplicitate, qua Platonis IJOesin insignem
{Ulllse eonSentaneum est'; ähnlidl Preger, Iuseriptiones Graecae metricae
Nr. 235: ,sed earmen tam ineollclnnum et insulsum est, ut viro divillo
adseribi non possil'. Vor Werni.:ke batte salOn J. Sodler, Ober Platons

Rhein. Mus. f. Phllol. N. F. LXXXXlI 19
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denen Gruppen platonischer Epigramme in der Frage ihrer
Authentizität entscheidend in die Wagschale geworfen hat, er­
klärte das Diongcdicht für das schwächste der durdl ,Aristipp'
erhaltenen Reihe, die er insgesamt verwarf; in seinem Artikel
"Epigramm"PW VI 90 fühlte er sich jedoch zur Anerkennung
der meisten Stücke dieser Serie wegen ihrer großartigen Schön­
heit geneigt und ließ von dem Dionepigramm wenigsteus den
wundervollen Schlu!$ vielleicht aus eiuem echten Gedicht über­
nommen sein: in seiner lebten Retraktation der Frage GGN
1921, 58 aber gestand er gerade diesem Stück als einzigem
der ganzen Reihe mit Gewißheit den Anspruch auf Echtheit
zu. Und so genief~t es denn heute fast durchweg wieder vol·
len Kredit 4), und man könnte befriedigt die Akten schließen,
wenn der Athetese durch eine adäquate Interpretation wirk·
lich die Grundlage, genommen wäre. Immerhin hat besonders
C. M. Bowra, Amer. Journ. phil. LIX .1938, 394 H. li) (vgl.
Class. Quart. XXXII 1938, 87 6», das Verstämlnis sehr geför­
dert und wie sdlon Frühere (s. Diehis Anmerkungen) die Au­
thentizität überdies durch Paralleleu aus Platons. sonstigen
Werken gestützt: "whoevcr wrote the poem was thoroughly

Schriften, Müncb. 1820, 431 ff., das Epigramm (mit allen lindern) athe.
tiert, später folgten K. Fr. Hermann, Gesch. n. System d. plat. Philoso­
pbie 1 1839, 30. 101, K. Steinhart, Platons Leben, Leipzig 1873, 76 H.
294 f., K. Bnresch, PhiL LI 1892, 106, u. v. a., neuerdiilgs auch Dom. Fava.
GH epigrammi di Platone, Milano 1901 (s. G. Wörj.el, Wodl. f. kla~s.

PhU. 1902, 1223 ff.), und L. Parmentier (ziliert bei Walg, B. Anm. 4).
In B. Nie.es Dional:'tikel PW V 8M ff. und in anderer einschlägiger Lite·
ratur aus älterer Zeit, soweit ich sie einseben konnte, finde ich es über­
haupt nicht erwähnt, bei Ad. Holm, Geschichte Siziliens n 1874, 462 (lIU

S. HI8), erscheint es ohne PlatonB Namen.
4) Für die Echtheit 11, a. Wilamowig, Ans Kydathell 222. Autigonos

282. Platon I 452. 636 f. 646. 3457. 643 f. 653. Hell. Dicht. I 131 f. H.
Flach, Gesdlichte der griech. Lyrik 1I, Tiib. 188·}', 451 f. G. Knaaek, BerL
Phi!. Woch. 1895, 1157. G. Wörllel, Woch. f. klass. Phi!. 1902, 1224 f.
Ed. Mever, Gesch. d. Alt. V 525. M. Pohlen"" Aus Plalos Werdezeit n.H.
340 f. (Gercke-Norden 13, 1924, 94). Beloch. Griecll. Gesch. III 12, 1922,
131,6. E. Hoffmann bei Zeller n IS, 1922, 1055. E. Howald, Platons Le­
bell, Zür. 1923, 38. A. Körle, Hellenist. Didlt. 296 (mit UeberseIJung).
Fl'iedländ"r, Platon I 124. W. Kranz, Neue Wege zur Antike VIII 1929,
23. K. Hildehrandt, Platpll, BerJ. 1933, 331 f. (mit Uehersetznng). R. v.
Scheliha, Dion, Lpz. 1934,84. 88. 121 (dsgL). J. Geffcl.en, Griech. Lit. 1137,
dazu Anm. S. 31 f. P. Wal\}, Anthologie grec'que I 4, 1938, 98. O. Wicll­
maun. Die Erziehung XV 1940, 180 f. (mit Uebersetzuug). Unzugänglidl
ist mir z. Z. R. Dei Re, Athenlleulll IX 1931, 497 H.

li) Hier mit Bowra2 zitiert.
6) Hier mit Bowra1 zitiert.
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conversant with the Platonic philosophy and with Plato'8 own
feelings at tbc death of Dion' -- und wer sollte das wohl
anders gewesen sein als Platon selbst? Daß Bowra theoreli!\ch
doch noch mit einem zweiten Platon rechnet, bleibt ohne prak­
tische Konse(lnenzen_ Immerhin findet auch er das Gedicht
weniger geglättet als etwa die Epigramme auf Aster und Aga­
thon, aber das liegt nur an dem GC(lanken der ersten vier
Verse, der auch von ihm noch nidlt scharf genug erfaßt ist,
wie er andl in den Bemerkungen anderer Gelehrter und in
WiJamowilJ' Überse!Jung (Platon I 637. 2644) nicht deutlich
heranskommt 7).

,The menÜon of Hecuha and the Trojan women docs not
seem very relevant to Dion, even though the contrast is e1eal'
between those who are unhappy, as they were, from birth,
and others, like Dion, whose joy is turned unexpeetedly to
sorrow' schreibt Bowra2 403, Tutsädllich bildet der schade
Kontrast zwischen den troisdlen Frauen und Dion den Angel­
punkt für das Verständnis des Gedichtes oder wenigstens sei.
nes el'sten Teiles, und wenn sich hierin nimt wirklich etwas für
die Situation tief Bezeichnendes ausspricht, so mull man zu­
gehen, daß das mythisdle Exemplum nidlt viel mehr als ein
mattes Klischee bleibt. Hekabc und die Troerinnen sind seit
Homer nnd Euripides Repräsentantinneu jammervollen Un­
glücks 8), und es bleibt durchaus im Rahmen der geläufigen
Vorstellung, wenll Platon sagt, daß die Moiren ihnen dies Leid
bei der Gebm't zugcspoDnen hätten, Daß sie nun aber zeit­
lebens unglüddich gewesen wären, wie Bowra meint, stimmt
so wenig mit dem Mythos, daß ein solcher Gellanke nicht in
Platons Worte hineingetragen werden kann, und so ist eS

denn smid, wenn der englisrlle Gelehrte den Gegensa\} des
folgemlen Distichons darin findet, daß Diou erst nach langem
Gliick ins Verderben gestürzt sei, womit das Ganze auf ein
f1.eTnQ ante mor.tem beatlts hinauslaufen würde. F. Jacobs,
Animadversiones in epigrammata Anthologiae Graecae 1 1,
Lips. ] 798, 353, hatte Recht, wenn er an einer solchen Inter­
pretation kein Genüge fand: ,Hic ergo antithesis in verbis est
magis (IU8Tn in rebus. Nonne etiam Troianae mulieres aute

7) Dagegen finde ich ihn von SdH~liha ß,t richtig getroffen, Vgl. Das
Gymnasium LI 1940, 118, 9.

8) Reißenstein, GGN 1921, 58, äußert die Vermutung, Jer Anfang
des Dionepigramms sei ans einer Tragödie entnommen. Vgl. Plat. Ion
535B.

19*
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belli initimn omni felieitatis genere floruerunt? Nonne ilIas
quoque muha desiguasse et longas spes animoconcepisse di­
camus?' geh t aber audl llidlt an, mit Flach 452 das Sdmld­
motiv znm entscheidenden Moment zu madIen: denn wenn
Platon audI nidIt geneigt ist, Dions Katastrophe als eine
Sühne zu empfinden (s. u.), so hat er dodl audI nicllt direkt
zum Ausdruck bringen wollen, daß Troja seinen Untergang
"verdient« hätte, obwohl ihm ein soldlCr Gedanke nach Aus­
weis von Politeia Il 380 AB keineswegs ferngelegen hätte. Das
Ridltige hatte Jacohs längst gesehen, um dodI davor zurück­
zllsdnecken und so mit seiner im Negativen verharrenden
Kritik Wernicke den HanptRnstoß zur Athetese zu geben: ,Et
quid est, quod poeta ilIis tantum naseentihus mala et lahores
destinatos fuisse dicat; qnasi eum Dioni fatale fnisset ad spe­
ralum finem pervenire, invida quaedam fortuna, ipso fato in­
vito, in emu irruperit?' WirkliclI, so ist es: Hekabe und den
Troeriunen, will Platon sagen, hatten die Moiren von vorne­
herein Leid zugesponnen; dem Dion aber, dem sie ein glück­
IidIes Leben bestimmt hatten, wurden von Dämonen breite
Hoffnungen zunidIte gemadIt 9). Erst aufgrund dieser Inter­
pretation enthüllt siro der bedadIte und doeh ungekünstelte
Aufbau der beiden ersten DistidIen, die zwei sdlarf gegen­
einander kontrastierende Sinneinheiten bilden. Gleich zu An­
fang klingt wie in andern, späteren Epitymhia mit dem Worte
baKpUCt leitmo,tivartig die< harmvolle Stimmung des ganzen
Gedidües an, dann aber treten die Troerinnen und Dion aus­
einander: ihr Gegens8l} erhält seinen sdIärfsten Akzent in
den Namen Moipm und bctl/Jov€<;;, die jeweils den Pentameter
eröffnen, und greift weiter aus in (Ien Partizipien TElVOIlEV(W;;
und peEavTl KllAWV E'ltlviKIOV EPTUlV, die sidl clliastisch zwisrnen

9) Platoll sagt EupElrn U:lllQ€<; nach Analogie von homerisch KAEO<;
eupu (DichI) ; varl Herwerdeus Konjektur Evpoia~ ist troß Flachs Zu­
stimmung kaum der Erwähnung wert. Ganz falsch verstehen H. Breiten­
!lach u. 01., Diogenis Lael'tii vita Platonis, Basel 1907, 19 (in: Iuvenes dum
surnus, Aufsätle zur klass. Altertum"wiss.), ,tibi deae latas spes effuderllnt
i. e. donaverunt' uUll wolleu daber Ot!EoVTI lesen. Ancll in der Ueber­
setlung der Ausgabe von Wal!} heißt es: ,les divinites t'avaiellt verse
Ingemeut I'esperance'. Tänsehung schöner Hoffnungen durch einen frühen
Tod ist natürlidl ein weitverhreitetes Motiv der Sepulkralpoesie; gerne
ersdleint die neidisdle Moira oder sonst ein tückischer Dämon verant­
wortlich (z. B. IG VII 2536. XIV 1362. Preger 36. Kaibel, Epigr. 348.
Ath. Mit!. XXIV 1899,421 ff. CLE 649; vgl. J. Geffcken, Charisteria Ruch,
Reidlenb. 1930. 36 H. Ad. Wilhelm, Wien. Stud. LIX 1941, 100 ff.),
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die Namen schieben, und zwar 80, daß Y€1VO/lEV<XH; besonders
nachdrü<,klidl am Ende des ersten Distichons steht und 80

die Kluft markiert, die heidersf'iti~enSchicksale
während das zweite Verspaar in der Verzweiflung des
X€aV endet.

Wie steht es nun aber mit der von Jacohs perhorreszier­
ten Vorstelhmg. daß der Wille der Moiren durdt andere
Mädtte dllrdtbrodten werden kann? Belege hierfür, soweit in
ihnen das Motiv lIes Lehensfallens Ausdruck fimlet, hat E.
Steinbad1, Der Faden der Sdticksalsgouheiten, Diss. Leipzig
1931, zusammengestellt und behandelt, olme nllerdings das
platonisdte Epigramm und audt nodt andere SteHen zu herÜck·
sidttigen. In der älteren Zeit ist die Vorstellung einet' Durch.
kreuzung der Ahsichten der Moiren mit der An15dlanung ver­
knüpft, daß das Gesdtick des Menschen sdton hei seiner Ge­
hnrt llurdt das hestimmt ist; von römisdlen Dichtern
ist sie aher auch der jiingeren, zuerst hei Theokr. id. 1, 139 f.
(vgl. 24, 69 f.) belegten Version adaptiert worllen, wonach
der Faden während lIes Lebens ahgesponnen wira und (Ier
Tod eintritt, sobald die WoHl" auf dem Rocken ausgeht oder
der Faden abgesdmittcn oder abgerissen wird. Die ältere An­
sdtauung ist insofern ausgiebiger, als durch (las Gespinst der
Lebellsinhah meist in weiterem Umfange festgelegt erscheint,
Qhsdton natiirHdt aum Mer Art una Zeitpunkt aes Todes
immer eine Hauptrolle spielen 10), Es liegt also nahe geuug,
die weiten Hoffnungen, die unser Gedidtt mit Dion ver·
knüpft, durdl die Moiten bestimmt zu denken, wie es der
Gegensa1} zum ersten Distichon verlangt. Aber ein hesomleres
Ereignis kann die Fügung der Schi('ksalsgöttinnen zUllidlte
madten. Hektor verläßt sich allerdings darauf. daß niemand
UTrEp ai(}uv stirbt (Il. 6, 487 ff.), und and1 Odysseus tröstet
seine Gefähl,tell mit diesem Gedanken (Od. 10, 174 f.), ller
sidl fortgeerht hat (Kallin. Fr. 1, 8 H. 1).2 Alk. Fr. 80 D.2 Soph.
fr. 624 N.:! 686 P. u. a.), wie ja iiberhanpt seit Homer .He Un­
entrinnharkeil des Sdlicksals genugsam hetont wirf). Aher
einen konsequenten Fatalismull hat gerade der homerische
Grieche, der sidt oJmehin durdt den Sdlicksalsglauhen inkei-

10) Der Uebcrgang zur jüngeren AnscllaullIlp; ist in Weis(\
sdlOn an solclien Stellen vorbereitet, wo nidlt nur vor der Geburt, Son­
dern a~llit vor andern wichtigen Ereignissen ein Sellicksslsfaden gespon'
nen WIrd (zuerst Od. 4, 207 f.; diese Stelle war von SteinOllcb 21 H. zu
erwähnen).
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ner Weise am Handeln hindern ließ, nicht ausgebildet, und 60

reelmet er immer wieder mit der Möglichkeit eines Ereignisses,
das naell der glüd<:lichen oder der ungHid<:lichen Seite ,urr€p
al<1(lv. vrr€p Ilo'lpav, \lrrEp 1l6pov, urr€PIlOpa eintreten kann 11),
Daher hält es Hera 11. 20, 125 ff. für nötig, Achill vor einem
unvorhergesehenen Zwischenfall zu schÜben, und sagt zu Po·
seidou und Athene:

rraVT€\: ö' OÖ)UJ/lrrOIO J(aT~"eO/l€V aVnOWVT€\:
1'fl<1be lAaX'll\:, ~va ,"ni 1:1 IlEnl Tpw€<1O't rrafhl<1t
<1111l€POV' u<11'€poy aUTE Td 1TEiO'erm ä<1<1a 0\ Al<1a
TIYVOIlEV4J E1TEVllO'E MV4J, Ö1'E IllV TEKE Il"TllP.

Und auch Alkinoos will Od. 7, 191 ff. Odysseus Geleit gehen.
damit er nicht unterwegs Unheil erfahren möchte; anf Ithaka
wird ihn natiirliell sein VOll Aisa und den Klothes gesponnenes
Geschid<: erreichen. Vgl. Il. 20, 335 fr. Od. 5, 436 f. und an·
dere Stellen, an denen das Gespinst niellt direkt erwähnt ist,
Der Dicllter gewinnt mit diesem Motiv ein Spannungsmoment,
ahel~ erst Od. 1, 32 Cf. hören wir, daß ein ganzes Lehensschid<:·
sal wirklielI gegen die Bestimmung ahlief (vgI. auch schon H.
16, 780). Sclllachtentod erscheint audl im Spruche des Bakis
bei Herodot IX 43 schid<:salhrechentl, und daß Mord, Freitod,
Unglüd<:sfall n. ä. die von den Parzen festgesebte Lebensdauer
verkiirzen können, kommt in lateinischer Poesie deutlich zum
Ausdruck; so riibmt sich Megaera hei Clamlian, in Ruf. 1,
156 f.;

multosque canendo,
quamvis Parcarum ('estarent fila, peremi.

Von Stellen, an denen der Fallen (leI' Moiren nicht ausdrüd<:·
lidl genannt ist, erwähne ich noch Soph. Ant. 896, vg1. 461 f.

11) Aug. Mllyer. Moira in griechischen Inschrift"n, Diss. Gießen 1927.
ll. 28, E. Leit~ke. Moira uml Gottheit im alten griechischen Epos, Diss.
Gäu. 1930, 61 f. S. Eilrem, PW s. v. Moira 2453 H. Das Moment der
Durchbrechun!) des Schicksals durch ein solches Ereignis wird von Nilsson,
Gesch. d. grit'ch. Re!. 1339, zu sehr abgeschwä<ht (vgl. anm Wilh. Neule,
GGA 1942, 260). Auch OUo, Götter Griechenlands 350 (f., saleint ent·
gegengehalten werden zn müssen, daß ein derartiger Zwismt'nbll die Er.
füllung des Gcs<hickes, so wie es vorgesehen war. verhinderl~ ~mEp !10l1ov
heißt niml nur "üher das Ge,mi,k hinaus". sOllllern anell "über das Ge.
schick hinweg"' (vgl. hom.I}1T€p IIp1<lft). Nilsson s,.'heinl mir mit SelulIle­
waltlt, Iliassludien 108, 1, zu verkennen. daß die f,loipa 11id11 so sehr die
allgemeine Notwendigkeit des Todes regelt. sondern den individueUen
Fall, wann und wie der Einzellle stirbt.
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Antiph. 01'. 1, 21. Isokr. 01'. 11, R 19, 29. Demostll. 18, 205.
Cie. Phi!. I 10 und dazu Gell. XIII LVerg. Aen. LI, 696 f. Pal­
lad. Anth. Pa!. VII 681. 682. Sopatl·. schot Hermog. V 22 W.
Amman. diff. 120 V. Thom. Mag. 299 R. Platon selber sagt
Tim. 89 BC ganz olme mythische Verbrämung Ka9' aUTO TO
L4JOV Ei/l<:lP/lEVOV EKaO'TOV €XOV TÜV ßIOV qnJUlXl ~wpl;;; TlllV
&va"fKTl~ 'lt'lX911l.uhwv und warnt vor vorzeitiger Unterdriickung
von Krankheiten durch Arzneien: flv (sc. T~V mpt Ta VOO"~­

JlaTa O"UO"TaO"IV) OTaV Tlt;; Tw.pa TlW EIJll:1PIlEVnV TOU 'XP6vou q>9EtPI)
q>ap/llXKEicw;. n.ua EK O"/ltKPUIv "u::rala Kat rroAM it bMywv voml­
/l<:lTa q>IA€i "f1yvEa8at. Entspredwnd cl'sdleint leg. IX 73C der
Selbstmörder als Tilv Tfi.; €\llapIlEVllt;; ßtq arroO"Tl:pwv /loi'pav.

Es lag nahe, daß sich in diesem Motiv die Antinomie zwi­
sdlen Göttern und Moiren auswirkte. Strengere Anschauung
überantwortete freilidl den Göttern lieber einen von den
Moiren freigelassenen Spielraum 12), aber spätere Dichter
rechnen gerue mit einem Eingreifen der Himmlischen gegen
das Schicksal 13), sQfern sie nicht auf eine Sinnesämlerung der
Parzen selber hoffen 14). Für Platon kamen allenlings ge­
rade in Dions Fall als Anta/!;onisten der SdIieksalsgöttinnen
nicht Geol, sondern nur baIIlOVEt;; in Fra~e; von soldIen Dä­
monen, die hohem Beginnen sidl widerseyen, spridlt er ja
leg. V 732 C (vgl. auch Hipp. mai. 304 C). So gewiß er an die
Gottheit als le\)te Instanz tIer Weltlenlmng glauhl.e (leg. IV
709 B), SQ slf!wer machten ihm einzelne Wechselfälle des Men­
schenlehens die Ents('heidung, inwiefern in ihnen göttlidH~S

Walten wirksam sein konnte: hezeichnend genug, (laß er episf.
7. 326 E schwankt, ob er die Einleitung (les ganzen sizilischen
Dramas TIVi TWV KPElTTOVWV oder schlechthin einer TlJXll zu­
sehreiben soll (vgl. F. Novotny zu epist. 7, 326B. G. Pas-

(2) VgL F. Srowt'nn, Der junge PilHlar. Greifsw. ]939. 91 fr.; zn
Herodot R. audt M. Pohleuz, H~rOllot. I,!,z.lBerl. 1937. 107 fE.

13) Eitrem 2473, 2482. Um llio vorzeilige Beellllignng eines I,ebens·
laufes handelt es sidl au~nahmsweise einmal Ilt'i Sen. apok, 3 f. Zn dpn
Vorstellungen die~er beidlHl Kapitel s. R. Heinze.lJerm. T,XI 1926. S5 Cf,
Weinrl'ich, Senecas Apokolokyntollis 37 ff. Sleinbach 32. ·11. Eitrem 24,82 f.
Symb. Osl. XV/XVI 1936. 130 f. K. ßarwid<, Rhein. Mus. XCII 1943,
159 ff.

14) Eitrem 2478. 2482. SVtnb, Olil. xnr 1934. 61. 2. Da~ MOliv d~s

..Zurückspillnllns" des Fadens: durch das ein Aufsdmh llcs Todestcnnins
bewirkt wel'den könnte. er~cheint in einem Crabepiljrnmm von Rl1eneia

im umgekehrteu SillliP. in~ofel"n hier der Erfolg ist, llaß oie Kin­
vor den Ellern sterben (P. Rotlssel, Rev. et. /;1'. XLVI 1933, 273 ff.),
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<JuaIi, Le lettere di Platone, Fir. 1938, 126 f. 144 H.). Mochte
oer Weltlauf im ganzen von göttlicher Hand gesteuert sein, so
bliehen doch negative Kräfte am Werk, und nur solche konn­
ten für Dions Katastrophe, so wie sie erfolgt war, verantwort­
lich gemacht werden. Die Dämonen, die Platon in unserm
Epigramm anklagt, sind im Bereiche der hösen Weltseele und
der bösen Seelen (hzw. Seelenteile) niederer Potenzen <lieseI'

Welt zu suehen, ahel' wir diirfen auch an den Mythos im
"Staat" X 617 D ff. denken, nach dem jedweder im prävitalen
Dasein seinen Daimon erlost und dementsprechend im Lehen .
schledlt oder gut fährt (5). Kallippos und seinesgleichen ha·
hen im entsdlei(lellflen Augenhlick schlechte Dämonen erwählt,
die dem Schicksal in die Räder gegriffen und planloses Unheil
angerichtet haben. SeIhst im 7. Briefe kommt Platon auf
diese mythisme Vorstellung zuriick an der Stelle 336 B, die
von Pohlenz 115, I und Bowra2 400 herangezogen worden ist
und wie keine andere die Eclltheit (les Epigramms erhärtet:
vuv bt: ~ rrou T1~ bal!Jwv TI nc;; dXlTllPIOC;; Ellrr€O'wv dVOllll1 Kid
&e€OTllTi Kal TO IlEl10'TOV rOh!jatC;; dJja91a,;, ~E ii~ 1TaVTa KaK&'
rr(lO'IV ~pplZ:wral K<Xt ßAllO"TaVEl Kai Et~ ÜO'T€POV &rroTEAEl Kaprrov
TOl~ l€vvf]O'aow lTll<porarov, aüTll rravTll TO bEurEpov aVETp€IjJEV
TE Kat arrwXEO'EV. Wenn hier dem baiJjwv auf gleidler Linie
ein &AITfipIO<;; zur Seite gestellt wird, so mag mit diesem Aus­
druck eine (Iämonische, vielleimt aher auch eine rein mensch·
lidle Kraft hezeimnet sein 16), jedenfalls aber ein verderb­
licher Frevelgeist und nicht, wie man oft ühersetst, ein Rache­
p;eist. J. H. Thiel, Mededeel. Nederl. Akad. Wetensdl. N. R. IV
Afd. Letterk. 1941, 144f., geht sogar soweit, den Ausdru~ in
diesem Sinne ausgesprochen auf Dions unselige Tat, die Er­
mordung des Herakleides, zu heziehen, aber aus dem Zusam­
menhang des ganzen Satses ist ohne weiteres ersichtlicll, daß
dieser aAlTT1PlOC:; nicht einen Sühneplan verfolgt, sondern aus
Gesets- und Gottlosigkeit und vor allem Torheit gehandelt
hat; der Begriff dJj1l9ill beherrscht den Gedanken .ia so stark.
daß er im Nachsa\} mit (lürll anakolnthisdl Subjekt wird

15) Tim. 90 A.C wird .Ias die seelisclle Haltung bestimmemle ~o­
YI(l'TlKOV eines jeden als sein bailJluv bezeichnet. Vgl. Taylor z. d. St.
Auch in deI' Anekilote Plut. Mn. 46. 1 spricht Platon von seinem Daimon.
An der von Bowral! 400 angeführten SteHe rep. X 619 C ist b((IJ.lOv€.~ ganz
Vom kommunen Standpunkte aus gesagt.

16) •.Eiu Dämon (Hier der mensdllime Unverstand, der den Täteru
nom Flum hringen wird": Pohlenz, Aus Platos Werdezeit 120.
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(F. Egermann, Die platonischen Briefe VII und VIII, Diss.

Berl.1928 = Opuscula philologa hrsg. vom Kath. Akad. Philo·

logenverein in Wien BI 1928,42 f.). So kann Platon auch mit

dem parallelen Ausdruck tEVtKlX\ Ep1VUEl; epist. 8, 357 A unmög.

lich dem Dion selber ein Schuldbekemltnis in den Mund ge·

legt haben, als ob seine an Herakleides hegangene Gewalttat

durch Kallippol! eine gerechte Vergeltung gefunden häue.

Wal! in dem Epigramm zu so packendem Ausdrnck komm t,

ist nicht so sehr die.Tragik, wie Bowra meint, als vielmehr die

Sinnlosigkeit von Dions Geschick. Mit Hekahes LeilI, so Im·

säglich eS ist~ kann man sich ahfinden, denn es lag im Rat­

schluß einer höheren Macht, <lern millI eine tiefere Berechti·

gung zutrauen muß; aber Dions LOI! ist das Spiel einer will­

kürlich zerstörenden Kraft. Gewiß hat sidl Platoll von dem

sizilischen Unternehmen seißl~s Freundes und Schülers persön­

lich distanziert~ uml man mag mit Thiel 135 H. aus der Re­

serve des 7. unlI 8. Briefes das Unhehagen herauslesen, mit

dem er ihn lien Weg der Gewalt hesdlfeiten und sil:h in SdmM

verstricken sah, eine Schuht, die aud] Schelihas Panegyrikos

kaum zu verhüllen imstande ist, aher Dions Katastrophe traf

doch zugleidl seine eigene Sa~-Ile, denn an den idealen Absil>h­

ten seines Jüngers hat PIston nil: gezweifelt mut darf amh

wirklich tro~ A. Tenea, Atene e Roms N. S. XIII 1932, 44 ff.

(ygl. Beloch III J2, 131,6), nidIt gezweifelt wenteu, und So

hing die Verwirklichung seines politischen Mcals zum minde­

sten für die nädlste Zukunft vom Erfolge des sizilischen Ex:­

perimentes ab. Es ist nicllt mehr als hillig, daß Pistou epist.

7,334 E den Tod Dions als ehrenvoll empfindet, weil er im

Dienste <liesel' hohen Aufgahe erfolgte (vgl. G. Meautis, Rev.

phil. V 1931, 102), aber einen tieferen Siun darin zu fiUllen,

vermag er niclIt. Wie hätte es im Plaue eines höheren Welt­

regiments liegen können, die breiten Hoffnungen, die der

hodlgesinnte Mann erwe«kte 17), abzuschneiden und elie Durch·

führung der ersehnten Staatsreform zu verhimlern oder we-

17) Die Eopel{u EÄTllbE<;, wie sie hesonders epist. 7, 335E{336B {(c·

sooildert sind, wurden nioot nur von Dion selber gehegt (Bowra2 3981,

sondern auoo von lindern auf ihn gesellt (I,'lath); .0 sagt PlatlHl ja ellist.

7, 335 C von den Mördern: E!JE Kai TOUO:; dHouo:; tbc; {no<; Ei1TEIV 8,rruvTac;

Ta IA€YI(JTll ~~~(Iwav dv9pl1mouc;. Die Stellen des 7. Briefes 327D nud

328 A, die Bowra 2 398 f. vergleioot, passen uicrlt bierhin, da sie die längst

begrabenen Hoffnungen Dions auf die Verwirkliooung des Idellistaates

unter Dionysios 11. betreffen.
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nigstens auf lange Frist hinauszuzögern. und das in einem
Stadium, wo er bereits seine Gegner niedergeworfen (epist. 7,
351 C, s. Bowra2 399) oder, wie es das Epigramm ausdrückt,
sein Siegesopfer dargebracltt hatte (Bowra2 400 f.) I Die Ka·
tastrophe konnte nur das Werk verautwortungslos eingreifen·
der Mäcltte sein: dieser Geclanke gewinnt Relief auf der Folie
des Unglücks der Troerinnen, das, trostlos wie es ist, doclt le.
gitim und daher tragbar ersclteint. Dem Scltlage dagegen, der
Dion traf, steht Platon verständnislos gegenüber, und nur ein
sdnvaclter Trost ist es, was das letste Disticlton als neue Sinn·
einheit hinzufügt: KEIGat b' EUPUXOP\p fV 1TlXrp((:n rhuot; aGTO!<;;.
Die Anerkennung von seiten seiner Mitbürger, nach der
Dian im Leben uneigennü\}ig gestrebt (epist. 7, 351 A, 8.

Bowra2 399) ist ihm im Tode zuteil geworden; Platon selber
hat ja den mn den Staat besonders verdienten Verstorbenen
Heroenehren zugebilligt (Bowra2 399 f., vgl. P. Boyance, Le
culte des Mllses, Par. 1937,269 Cf.). Aber seinen verzweifeln­
den Schmerz kann er (larüher nicht verwinden, und so strömt
sein ganzes Gefiihl in einem leidenschaftlichen BeKenntnis
inniger Verbundenheit mit Dion ans, in dem inbrünstigen
Ausdruck eines Eros, der mir iiber jede Diskussion der Moral
oder des Geschmackes erhaben scheint (ygJ. zuletst Bowral?
401 f.) 18).

Die Wendung an den Toten ist im Sepulkralepigramm
seit dem 4. Jhdt. geläufig, doch weist Bowra1 85 schon zwei
Beispiele älterer Zeit oaclt, nämlich in dem Enigramm auf (lie
447 bei Koroneia gebliebenen Atheller (W. Peek, Ath. Mitt.
LVII 1932, 142 H. LIX 1934. 252 ff. Renn. LXVIII 1933,
353 ff. Bowra t 80 ff.) und in dem Epigramm auf atbenische
Reiter, die nadl Ad. Wilhelm 457 bei Tanagra, naclt v. Doma·
szewski 11. a. 431 hei {let spartanischen Invasion gefallen wa
ren (IG 12 946. Simon. Cr. 117 D.2 Riller v. Gaertringen. HiRt.

. grieclt. Epigr. NI'. 47. H. T. Wade·Gery, Journ. hell. stud. LIII
1933, 79). Die Anrede an den Verstorbenen konnte sich im
Grabepigramm ebenso spontan entwickeln wie im Votivepi.
gramm die Anrede an den Dedikanten, die im aimonideis(·hel1
Leokratesepigramm (101 D.2) ein markantes Beispiel hat. Im·

18) Dioskoriries Anll!. Pal. V 55 könnte EKjlfllV€1V aus dem Dion.
epigramm enllehnl hahen. weiln anders er aA~a ·rt UI1VI'nll Kvcrlv ocrTECl
aus dem Alexisepigramm Plalut\S (epigr. 7 D.2) iibernommen hai. wie zu'
erst Bergk erkannt haI. Rei\lenslein hat wedlselnd üher das Abhängig.
kcitsverhiillnis geurteilt (Elli!J;r. n. Skol. 186 r. PW VI 90. GGN 1921,60).
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tnerhin mag auch äußerer Einfluß von amIern poetisdlCn Ge­
nera gewirkt haben, weniger freilich vom Skolion, in dem die
Gefeierten allerdings auch apostrophiert werden konnten, als
vom Epikedeion, für das die AnspradlC des Toten von Uran­
fang her konstitutiv ist, wie E. Reiner, Die rituelle Totenklage
der Griedlen, Stuttg.-Berl. 1938, dargelegt hat. Soweit das Epi.
kedeion in Distichen auftritt, bildet es einen Sp('zialfaH der
Elegie überhaupt, für die wieder die Wendung an ein Gegen­
über den entscheidenden Untersdlied zum episdlen Stil aus­
macht 19). Etwas spezifisch Dorisches vermag ich also in der
Anrede an Dion nicht mit Bowra2 398 zn fimlen 20). Mag man
nun die Anlehnung an die Elegie mehr oder weniget· stark in
Rechnung seben, jedenfalls sprengt (las Diongedidtt die Form
des Epigramms und wird zum Gefäß eines freien Stimmungs­
ausdrucks; man sieht, wie das Epigramm sdlon damals ohne
weiteres die Möglidlkeit hatte, sich zu einer "Kurzelegie" zu
entwickeln (vgl. J. Geffcken, Neue Jahrb. ]917, 103). Zur Auf.
schrift auf (lern Leichenstein war Platons Ergul{ weder be­
stimmt noch geeignet: die gegenteilige Versicherung "Ari·

19) Auch das mythische Exemplurn ßchört zlIm elegismen Stil.
20) Bowra2 (vg\.t 86 H.) hasiert auf der Rekonstruktion der alt­

pelopollnesis('llen threnctisdlen Elegie durdl D. L. Page, Greek I'0etry
and Iife. Essays pres. 10 G. Murray, Oxf. 1936, 206 H., die ich nidlt für
rimtig halten kann (vg1. Smmid. Gesdl. 0. griem. Lit. I 3, 401, 2). Die
threnetische Elegie des Edlembrotos 11. a. in Ehren - aller ,laß ea eine
solme nur in dorisdlem Gebiet und ni('11t audl in Jouien gegehen haben
8011, ist amwer glaublidl, lIud so ist es sdulll deshalh uimt zwingend, daß
die elegismen Threnoi des Eur. Andr. 103 ff. und des KaU. hynlll. 5,85 H.
unbedin/!:t dorischen Vorhildern nachgeforml seiu müßteu. zumal da die
Aufführung des euril'itleiscllen Slii<'ks uur vermutuugsweise l1ad. Argos
verlegt werden kann ISduni,} 397, 4. 404 f.) und Kallimamos' Hymnos
bloß eine antiquarische Reziehung zn dieser Stadt haI (Burs. Jahresbel'.
CCLV: 1937,192. Gnomon XII 1936, 4.56'f.). Weshalb die Zurü<'kfiihrung
des Unglüd<s auf eine gölllidle Maml dorisdl oder peloponnesism sein
6011, ist mir unklar. Die Längung des IlfV "or 'EKUPIJ. die Hir Wernicke
uodl ein Grund znr Alhetese war, ist niml mit ßowra2 403 daraus zu er­
klären, .daß Platon das anlautende Digamma auS dem syrakusallisdH:>n
Dialekt gekannt hälle. d.'f es zu seiner Zeil ja gar nicllt mehr bcwllh,·t
halle (Beehtel, Dialekte II 217; vgl. V. Magnien. Mem. ,Ie la SOl". de
linguistiqlle ,Ie Paris XXI 1920, 66 ff.), sondern läßt sieb leidlt ans 1. 0 ­

meris,t.en Mustern herleiten. Die Lällguug des ~I~V il1 der Thesis konute
Plalon z. B. H. 22. 432 findt'n. I1nd ,laß eine soIdIe Längnng gerade V01'

ElI'cißl1 am Pla\le war, zeigte ihm Tl. 16, 718. 24. 193 (vgl. Breitt'nbach
a. 0.). Von den früher gemadllt'n Konjekturcn (Prcger S. 193. Breiten­
badl a. 0.) lohnt es sid. nid,t mehr zu reden.



300 Hans Herter

atipps", daß das Gedicht auf dem Grabe gestanden habe, ist nur
eine unverhindliche, auf V. 5 beruhende Vermutung des Pam­
phletisten selber oder eines Früberen 21).

Es ist vielmehr ein ganz spontaner Gefühlsaushruch, der
sicb Platon über die Lippen gedrängt hat. Momte der Philo­
soph sonst über (len Dichter gesiegt haben, in einem Augen.
blick tiefster Erregung fand sich Platon dodl auch im Aber
wietIer zur gehundenen Rede zurütk. Wenn man nach Gell.
XIX 11, 1 f. im Agathonepigramm nur eine Jugendspielerei
vermutete, so braucht uns das nicht irre zu machen und kann
keinesfalls, wie Bergk wollte, ein Argument gegen die Echtheit
des Diongedichts liefern. Mit Recht nehmen die meisten Ge­
lehrten an, daß diese stark empfundenen Verse nur im frische·
sten Sdlmerze gedichtet sein können, als die Kunde von der Ka­
tastrophe ehen gekommen war 22). Auffällig ist unter dieser
Vorausse~uDg allerdings Platons Versidlerung, daß Dion ge­
ehrt von {len Städtern in der Heimat hegraben Hege, dodl
Plutarch in seiner Biographie 58 von Kallippos ~v &pxil MEV
rap CtiT01m:1Va<,; TOV 6.iwva XUJlITPo<;; iiv KaI KUT€IX€ Ta<,; LUpCt­
KOUO'Il<';. Nun gehört es zur Topik der Sepulkralpoesie, die
Bestattung im Vaterlande als Trostgrund anzuführen und das
Gegenteil als hartes Los zu beklagen, und so könnte man das
Motiv 8Uth diesmal schematisch finden (vgI. Plat. epigr.9 D.2)
und in der weitergehenden Angabe rilllO<;; &O'Tolr; den Wunsch
als Vater des Gedankens spüren; erst recht würde dies von
der etwas allgemeiner gehaltenen Stelle des 7. Briefes 351 E
gelten, die Pohlenz, Aus Platos Werdezeit 114 f., verglidlen
hat: KElTCtl LIK€Xiav ITEv9E1 rrEpl ßaXwv IlUpll.lJ. Aber die Wahl
des Wortes aO'TOir; 23) im Epigramm sdleint dodl der be-

• sonderen Situation Rechnung zn tragen, insofern sie den
Gegensats zu einer andern, nichtstädtisdlen Partei involviert.
also Kallippos und den Söldnern, <He l:€VOI geblieben waren, ob­
wohl sie einst, in höchster Not rettend erschienen, als ITOAltal
akklamiert worden waren (Plut. Dion 46, 1). Und nur
schwer kann man sich der Versuchung entziehen, Platons Vers
mit der Nachridlt des Nepos Dion 10 in Beziehung zu setzen,
daß nach der BluHat die -::timmung im Volke nmsdllug und

21) Preger 193. Flad, 1I 452. Reinenstein, PW VI 90. GGN 1921,
53. Körte 296. Uowra2 395. Anders Sd,eliha 84.

22) So Pohlcnz. Wilamowitz u. a. wie Wörpel 1224 f., Heinenstein,
GGN 1921. 58, Bowra 1 87. 2402. Anllers Scheliha 84.

23) Mall vergleiche leg. VIII 829 n Ti~lIo<; fV T~ 1ToAEI,
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Dion, eben noch als Tyrann verdäehtigt, an besuchter Stätte
beigese\}t wunle. Ich glaube nicht, daB diese Überlieferung
aus Platons Epigramm herausgesponnen ist, wie W. Jaeger bei
G. Hell, Herm. LXVII 1932, 297, 2, vermutet, sondern balte
sie für eine selbständige Tradition. Will man ihr mit Hell
296 H. (ebenso Pasquali 31, 1) die Glaubwürdigkeit abstrei­
ten, so tut man am besten, ein Wandermotiv darin zu finden,
das z. B. in der Legende von dem Stimnnmgsumschwung uadl
Sokrates' Tode wiederkehl,t (vgl. Pohlenz, Gnomon IX 1933,
131), Aber man kann andernteils doch nidlt übersehen, daß
eine solche Reaktion psychologisch durchaus nidit unmöglich
ersdleint, und es ist audl nidIt ausgesdllossen, daß Dion wirk­
lich celeberrimo loco beigese\}t wurde, also wohl auf dem
Markte, was auf eine heroiscbe Ehrung binauskam (Pfister,
Reliquienkult II 445 H.). Es beißt Plutarchs Darstellung cln­
seitig urgieren, wenn man annimmt, daß Kallippos nach dei'
Beseitigung Qions mit einem Sdllage Herr der Situation in
Syrakus gewesen wäre. Man muß sich vielmehr mit
mann 9ff. nnd Pohlenz a. 0_ vorstellen, daß Dions Anhänget',
wie natürlich, sich gegen Kallippos wandten nnd erst n~dl
einer gewissen Zeit so ins Hintertreffen gerieten, daß sie sich
nach Leontinoi zurÜckziehen mußten; so steht es ja deutlich
genug bei Diod. XVI 36, 5 zu lesen: EV oe 'Hil~ I:upaK'01J(}(flll<;
(fTa(f€W~ rEVO/lEVnc; Toi<; Aiwvoc; <piAOIC; 1TPO~ KanuTlTov 0\ J,tE;v
TOU Aiwvo," epiAol TJnn6EVTEC; €<PUTOV Eie;; TOUe; AEOVTivou<;;. Es
sind dieselben (fTCtiJW;, die nadl Egermanns Beweisführung
der 7. Brief (s. besonderll336DE) voraUSlle\\t 24 ), wenn er aUdl
an Ort und Stelle wohl erst eingetroffen sein wird, als Kal­
tippos bereits die Oberhand gewonnen haUe und Platons Rat­
schläge somit für den Augenhlhk iiberbolt waren. Wollte

24) Hell und PaS(IUali (audt SCheliha 86 rf., W. Tlteiler, Gnomon
XIV 1938, 625 f., ll. a.} sind wieder zn der alten Daliernng (les 7. Bride8
naCh der Vertreibung des Kallip!,os aus Syrakus zurik-kgekehrt und se\jen
den 8. Brief, der neue Unternehmungen des Dionysius erkennen lüGI, ent·
spreChend spüter. Pasquali weidll 1I0n Hell. jedodl darin ab, daß er im
7. Brief eine für die Dioneer im wesentliChen gesidlerte Lage von Platon
vurausgeseUt fhtdet und die (1Tal1€1<; 336 DE daher niCht auf Scltwierigkei­
tell mit Kallippeern (Hell 299), sonderu auf interne Zwistigkeiten unter
den Dioneern seihst und in der Stadt bezieht. ICh bleibe bei Egermllnns
Datierung; vgt Pohlenz, Gnom. IX 1933, 130 ff. Egermanu, ehd. 634 f.
GI. R. Morrow, Studies in the Platonie epistles, Urbana III. 1935, 47 f.
80. E. Des Place8, Rev. phi" XIV 1940, 129, Thiel 137, 1. AuCh Wila.
mowi\i, Gnom. IV 1928, 361 ff., stimmte Egermann zu, meinte jedoCh, daß
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man den Stimmungsumschw,ung und \lie feierliche BeisetJung
Dions mit Hell und Scheliha (83. 89 mit Anm. 7) erst in die
Zeit nach der Vertreibung des Kallippos setJen, in die der
8. Brief Platons gehört, so würde man sich des Rechts ent­
äußern, sich auf Nepos zu berufen, dessen Bericht sieb aus­
drücklich auf die Verhältnisse unmittelbar nach der Ermor­
dung Dions bezieht. Mag dem jedoch sein, wie ihm wolle,
das Epigramm bleibt das unmittelbare Zeugnis der ersten
seelischen Reaktion Platons auf jenen Schicksalsschlag, der
ihn nächst Sokrates' Tode am tiefsten getroffen hat, und ist
uns daher ein unschätJbares und einzigartiges Denkmal seiner
Persönlichkeit

Bonn Hans Hertel'

DER MYTHUS UM DIE ADLER
DER VARUSSCHLACHT

Die OpllllO communis über die Adler der Varusschlacht
ist, daß alle drei verloren gingen, aber unter Tiberius und
Claudius wiederbescllafft wurden. So Mommsen H.G. V S. 43
.,Die Adler fielen alle drei in Feindeshand'" während er lIist.
Sehr. I S. 209 u. 246 die Wiedergewinnung der Adler behan­
delt. Znle\jt vertritt diese opinio communis von autoritativer
althistorisclwr Seite E. Kornemann, Gestillten und Reiche.
Essays zur alten Geschichte (1943) S. 289 f. Dazu ist zu be­
merken, daß der Verlust aller drei Adler in keinem antiken
Bericht von der Teutoburgf"'\ Schlacht bezeugt ist; aber Taei­
tus erzählt von der Rückführung zweier in den Feldzügen deli
Germanicus, und Dio von der des dritten unter Claudius. VgL
Tac. anno I 60 (zum J., 15) Bructeros sua urentis expedita Cllm

manu L. Stertinius missu Germanici fudit; interque caedem et

Platon smon während der h.bfasllllng dea 7. Briefes von der Veränderung
der Verhältnisse in Syrakus <Iurd. das Obsiegen' .Ies Kallippos überrasmt
worden sei und daher den Brief, dessen lIämster Zwerk nunmehr ver­
fehlt war, zum Manifest für ganz HellllS gestaltet hahe. Würde er ihm
dann nimt dom eine andere Form gegehen und die Beziehung auf eine
allzu rasm erledigte politisme Situation eliminiert haben?




